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Die Furthmühle als >>produz ierendes Denkmal<< und Museum 
Aus den Er innerungen, Erfahrnngen und Begegnungen eines Müllermeisters 

Von Albert A1m1iiller 

850 Jahre Mühlenstandort an der oberen Glonn ist ein Zeit­
raum, in dem gut dreiß ig Generatio nen hier gelebt haben 
könnten. Wenn ich zu so einem Anlass den Blick zurück­
schweifen lasse, so wird klar, dass ich, Jahrgang 1950, davon 
fünfzig Jahre bewusst hier erlebt habe. 

Ki11dheit 

Schon die Kindheit spielte sich im Schatten der Mühle und 
ihrer Umgebung, bestehend aus Blumenwiesen, Wald und 
Wasser, ab. Als sich der Erkundungsdrang auf die Getreide­
und Sägemühle ausdehnte, gab es vom Großvater J ohann 
Aumüller,Jahrgang 1878, eine Ohrfeige als nachhaltige War­
nung vor den dort lauernden Gefahren. Wenn mir meine 
Mutter oder die Oma Maria auftrugen, den arbeitenden Mi.il­
lern 1nit der Z ugglocke am Eingangsportal zum Mittagessen 
zu läuten, standen o ft hö lzerne Fuhrwerke mit schrägen 
Bordwänden davor, denen Pferde, O chsen oder se ltener sogar 
Kühe vo rgespannt waren. Obwohl das Zugvieh mit Zügeln 
an eingemauerten R..ingen angebunden war, traute ich mich 
kaum an ihnen vorbei ins MühJertinnere zu gehen. D afür 
g ing es aber umso mehr in den ausgedehnten Wald, und zwar 
zusammen mit einer Flüchtlingsfamilie, die nach der Vertrei­
bung bei uns von 1946 bis ·1975 eine neue H eimat gefunden 
hatte. 

Scl,11/zeit 

Im Herbst 1956 begann mit noch nicht sechs Jahren me ine 
Volksschulzeit in Egenho fen. D amals waren die aus Egenburg 
stammenden Lehrlinge Xaver R eissner und O swald Lilla 
noch in den beiden Mühlen beschäftigt. Sie sollten die le tz­
ten Le hrlinge bleiben. Im M ärz 1958 starb mein Großvater 
Johann Aumi.iller und mein Vater Albert, Jahrgang I 907, 
führte zusammen mit meiner Mutter Anna, gebo rene Plonner 
aus der Mühle von Fußberg, den Betrieb ohne zusä tzliche 
Arbeitskräfte weiter. Der Vater legte aber den Schwerpunkt 
auf die Milchwirtschaft, da die Zukunftsaussich ten n1.it der 
mittlerweile doch sehr veralteten Technik und dem schlech­
ten Bauzustand der beiden Mühlen sehr fraglich geworden 
waren. D ennoch ergänzten sich die Mühlen mit der Viehhal­
tung, da die Abfallprodukte der Mühle, w ie Kleie und Futter­
mehl , verfüttert w urden und das Sägemehl als E instreu im 
strohlosen Grünlandbetrieb diente. 
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Lehrzeit 

Im Sommer 1964 en tschied ich mich trotz a llem eine Mül­
lerleh re zu absolvieren und begann ab September in der 
Feldl- Mühle in Gi.inding an der Maisach, beim damaligen 
Obermeister der Müllerinnung D achau- Fürstenfeldbruck, 
August Feld] , mit der Ausbildung. Dei der Vorstellung 
bemerkte der Obermüller Alo is Vötterl in Anspielung auf 
meine eher zierliche Statur und dem damaligen Körperge­
wicht von 42 kg: »H offentlich kannst du wenigstens einen 
halben Z entner tragen, aber es wird schon werden.« Außer 
dem an/anglichen Heimweh machte mir die Lehre viel Spaß, 
da ich, wie früher übl ich, auch am Arbeitsplatz die ganze 
Woche über wohnte und ganz nah den Alltag m it der ganzen 
Vielfalt wahrnahm. In einem kleineren Betrieb waren alle 
Bereiche wie die Getreideannahme und dessen Prüfung, das 
R einigen de Getreides und die Lagerhaltung, die Vermah­
lung und das typengerechte M ischen der Mehlsorten, bis zum 
Verpacken und der Abgabe bzw. das Ausliefern an die Kun­
den, ob H ausfrau oder Bäckerei, vertreten. Der wöchentliche 
Berufsschultag fand in Dachau statt. Da ich der einzige Mül­
ler wa r. besuchte ich die Klasse der Bäcker, was mir auch den 
Einblick in das nachgelagerte Handwerk gab, bis hin zum 
ß acken im praktischen Unterricht. In der Dachauer Scheierl­
Mi.ihle, die damals das Dachauer Stadtbi ld mitprägte, legte ich 
am 12. Juni 1967 die Gesellenprüfung ab. 

Meistcrpriif,111,R 

N ach Hause zurückgekehrt, sollte ich in den Folgejahren 
auch die Sägerei erlernen. Im Lohnschni tt w urden Dalken 
und ßretter für die anliegenden Waldbesitzer herge te il t und 
auch besondere Aufträge ausgeführt. In Erinnerung blieb mir 
z. ß. ein Eschenstamm mit über einem M eter Durchme ser, 
der nur mit dem alten » Venezianerga tter« von 1830, dessen 
M aschinenteile zur Hälfte aus Holz sind, ge ägt werden 
konnte. M ein Vater gab mir sehr detailliert sein handwerklich­
technisches und geschichtliche Wissen weiter. Sein großer 
Erfahrungsschatz kommt mir bis heute zugute. so eben auch, 
wie eine alte Maschine bedient werden muss. mit der die 
Bretter wie auf einer ßrotschneidemaschine Stück für Stück 
vom Stamm heruntergesägt werden müssen. Ein unvergesse­
nes Erlebnis, das mir bei meinen heutigen handwerklichen 
Sondervorfi.ihrungen oder auch schon mehrmals bei Fern­
sehaufiiahmen zugme kam. 



Mein Vater erfuhr, wie schwer man sich trotz aller Hand­
werkskunst im Geschäftsleben tut, wenn, wie bei ihm , bedingt 
durch die Kriegsjahre 1939 bis 1945, eine kaufo1ännische 
Ausbildung fehlt. Darum schjckte er in.ich zu einem Halbjah­
reskurs über den Winter 1969/70 in die Sabel-Schule nach 
München, um wenigstens die kaufü1ännischen Grundkennt­
nisse für die Meisterprüfung zu erhalten. Im Januar 197 1 
begann der Meisterkurs des Bayerischen MüLlerbundes, 
zunächst in Marktschellenberg bei Berchtesgaden und an­
schließend in München, zusammen mi t etwa 20 Kollegen aus 
ganz D eutschland. Am 5. Februar 1971 hatte ich dann den 
Meisterbrief im Müllerhandwerk in Händen, sozusagen als 
Rüstzeug für d ie Z ukunft. 

Erste Sa11ien111gs111aß1,al,111e11 

In diese Zeit fiel auch noch eine andere wichtige Weichen­
stellung, denn ich lernte 1971 bei einem Faschingsball meine 
pätere Frau Theresia, geborene Grübl aus Baindlkirch, ken­

nen. Am 1.Juli 1972 übergab me in Vater das Anwesen. Bevor 
am 9. November 1974 geheiratet werden konnte, stellten sieb 
viele Schwierigkeiten in den Weg. Die Mühle mit Landwirt­
schaft konnte nicht zwei Familien ernähren. Die Gebäude, 
u. a. das Wohnhaus, bedurften einer Sanierung. Nur mit viel 
Eigenleistung konnte das Wohnhaus saniert werden. Zur 
Verbesserung des E inkommens half ich häufig in der Rabl­
Mühle von Oberhandenzhofen bei Erdweg im Landkreis 
Dachau, ebenfalls an der Glonn liegend, aus. 1-:lier lernte ich 
die Arbeit in einer größeren Mühle mit 20 Tonnen Tagesleis­
tung und einem angeschlossenen Lagerhaus kennen. 

A //er A 1ifa11g isi scl,wer: 1977 bis "/ 98 4 

Ein Zufall kam uns bei der notwendig gewordenen Sanie­
rung des Mühlen komplexes zu Hilfe. Meine einzige Schwes­
ter Annemarie wollte auf dem Areal der Furthmühle ein 
Wohnbau errichten, was im Außenbereich sehr chwierig zu 
genehmigen war. Der damalige Brucker Kreisbaumeister 
Fritz Schultz machte sich im Frühjahr 1977 selbst vor Ort ein 

A111 10. O k111/wr 1990 ,,,·,lieh 
Dr. / fous 7,el1e1111air, S1amsmiuis-
1er (,,r L'111crrid11, K11/111, . 1 Visse11-
srl;a{t rmd K11,rst, ,m 11,errsia und 
A/l;rr, 1'111111111/er die De11k111nl­
sd1111;:111ed11illc. 

Bild der Lage. Er sah als gelernter Zimmermann den 
Dachstuhl des Gebäudes, der ihn so beeindruckte, dass er 
einen Ortstermin mit dem für den Landkreis Fürstenfeld­
bruck zu tändigen Konservator des Landesamtes für Denk­
malpflege, Dr. Horst M arschall, initiierte. Am 20. Juni 1977 
fand erstmals eine Begehung des Objektes statt, an der neben 
Dr. Marschall auch Wilhelm Greulich vom Landratsamt und 
die beiden Kreisheimatpfleger Wolfgang Völk und Erich 
R.upprecht teilnahmen. Man bat mich, baldmöglichst eine 
dringende R enovierung durchzuführen . Öffentliche Unter­
stützung wurde in Aussicht gestellt. Nötig dazu waren aber 
ein genaues R enovierungskonzept und eine Kostenschätzung 
durch einen geeigneten Architekten . D er Familienrat sah dies 
als C hance und nicht in erster Linie als Belastung an, obwohl 
w ir ja nicht wussten, was da auf uns zukam. Der Dachauer 
Architekt Emil Kath erklärte sich bereit, ein R enovierungs­
konzept und eine Kostenschätzung im überschaubaren fi nan­
ziellen R ahmen zu erstellen. M ehrere Architekturstudenten 
der TU München erstellten im Sommer 1978 im Auftrag des 
Architekten ein genaues Aufü1aß des Gebäudebestandes mit 
Grundrissplänen, Längs- und Querschnitte n, einer Fotodoku­
mentation und der Beschreibung der Maßnahme. D ie Kosten 
der R enovierung wurden 1nit gut einer Million DM bezif­
fert. Als mich der Landkreis Fürstenfeldbruck mit Schreiben 
vom 29. Juni 1979 aufforderte, das Anwesen umgehend 
instand zu setzen, wurden ein Finanzierungskonzept erstellt 
und die entsprechenden Anträge auf Bezuschussung beim 
Bezirk Oberbayern, beim Landkreis Fürstenfeldbruck und 
bei der G emeinde Egenhofen gestell t. Ich legte meine wirt­
schaftliche Leistungsfahigkeit als Eigentümer ausführlich 
schriftlich dar und sagte die Mithi lfe ausschließlich in Form 
von Eigenleistung und dem Bereitstellen von Baumaterial zu. 
Es geschah aber außer der Aufiiahme in die Denkmalschutz­
liste, mitgeteilt per Schreiben vom 22. Januar 1980, über ein 
Jahr nichts, sodass ich im Herbst 1980 wieder im Landratsamt 
als untere Denkmalbehörde nachfragte. Man verwies mich an 
den Landtagsabgeordneten Dr. Thomas Goppel, dem ich am 



23. September 1980 schrieb. Er antwortete umgehend mi t 
einem Schreiben vom 26. September 1980. Am 3. November 
·1980 bekam ich einen ß ewilJigungsbescheid des Kultusmi­
nisteriums, der ein Darlehen in Aussicht stellte. Da ich dieses 
unmöglich hätte zurückzahlen können, begann die Überzeu­
gungsarbeit von neuem . Es dauerte bis 1982, ehe ein neuer 
Besche id vom 6.Juli statt eines D arlehens Zuschüsse vorsah. 
Um näher am Gesche hen sein zu können, arbeitete ich ab 
198 1 bei der Schreinerei Anton Kjser in Unterschweinbach. 
Von den dort gemachten Erfahrungen pro fitierte ich in den 
folgenden Jahren.Vor dem Beginn der eigentlichen R.enovie­
rung wurden 1983 die Verträge mit dem Freistaat Bayern und 
dem Archite kten geschlossen. 

Begi1111 der Re11ovier1111g : 1984 bis 1989 

Nach Abschluss der Ausschreibungen begann am 2. Mai 1984 
mit dem Abbruch des Motorhauses d.ie R.enovierung der bei­
den M ühlen, der Getreidemühle und der Sägemühle. 
Z unächst wurde n das Fundament, d ie Balkendecke und das 
Dach der Säge saniert, immer un terstützt von meinen Eltern , 
meiner Tante, meinem Schwager und 1nir. Daneben liefen der 
Mühlenbetrieb und die Landwirtschaft weiter. Bei der Sartie­
rung g ruben wir d.ie Säulenfundamente der Sägemühle aus 
und entdeckten darunter j eweils einen Mühlstein auf Holz­
pfahlen, die das Fundament bi ldeten . Es wurden neue Funda­
mente beconjert und die Mühlsteine als älteste Fundstücke im 
Erdgeschoss der Getreidemühle aufgereiht, wo sie noch heure 
zu bewundern sind. 1985 g ri ff die R enovierung auch auf das 
klassizistische Mühlengebäude über. Es begann zunächst die 
Sanierung des Daches. Die alten, handgeformren Dachziegel 
harren zwar den R egen, aber nicht den Schnee abgehalten, 
wenn es wehre. Sie w urden durch neue Z iegel erse tzt. Es 
folgre die Erneuerung des Putzes, nachdem ein Farbbefund 
erstellt worden war. 

Krise 1986 

Anfa ng 1986 zeichnete sich ab, dass die vorgesehenen Mi ttel 
für die zunächst geplanten beiden Bauabschnitte nicht ausrei­
chen würden. Dr. Dieter Martin vom Landesamt für D enk­
malpflege schlug bei einer Besichtigung vor, das Vorhaben in 
einen zweiten Finanzierungsabschnitt und in einen dritten 
Bauabschnitt zu unterteilen und abzuschließen, was eine 
erneure Antragstellung nach sich zog. Mitte 1986 verstarb 
mein Vater, der die Mühle betrieben hatte, überraschend, 
zudem verlo r ich meinen Arbeitsplatz. Die Lage wurde sehr 
ernst, aber w iederum kam eine unerwartete Wendung. Kreis­
rat H ubert Grasser ausJesenwang entwickelte den Gedanken, 
d ie Mühle musealen Zwecken zuzuführen. Die R.enovierung 
hatte auch eine öffencliche Diskussion ausgelöst, wo durch 
nicht zuletzt durch die Besichtigungen von verschiedenen 
interes ierten Gruppen, gute Gespräche, Gedanken und 
Impulse zustande kamen, die neue H offiwn gen autk.eimen 
ließen. 

!Vluse11111 F11rth111iihle 

Mir mehreren Kreisräten und dem Kulturamtsleiter des Land­
ratsamtes, Herrn Kurr Eder, wurden konkretere Pläne ent­
w ickele, um die Furthmühle der Ö ffentlichkeit zugänglich zu 
machen. Z unächst wurde ein Vorvertrag am ·15. Apr il 1988 
rückwirkend zum 1. Januar 1988 mit Landrat G ottfried 
Grimm, dann nach eingehenden und langwierigen Verhand­
lungen am ! .Januar 1992 mit Landrätin R osemarie Grützner 
ein langfr istiger Vertrag von dreißig Jahren geschlossen . Die­
ser verpAichtet den Müller, den Betrieb nach alter Hand-
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werkstechnik weiter zu betreiben, aber auch der Öffendich­
keit zu Anschauungs- und Lehrzwecken zugänglich zu 
machen. Der Landkreis sollte dafür ein Entgelt zum Ausgleich 
des wirtschaftl ichen Nachteils gewähren. Dabei erinnerte ich 
mich an die vielen Gespräche mit den D enkmalpflegern , die 
immer davon sprachen, dieses Objekt auch deshalb so zu for­
dern , weil diese beiden Mühlen noch lange ihrem ursprüng­
lichen Zweck dienen könnten. Aber erst der Vertrag mit dem 
Landkreis Fürstenfeldbruck machte den Weg für mich und 
die weitere berufliche Z ukunft fre i. Der zweite Finanzie­
rungsabschnitt ko nnte per Bewilligungsschreiben des Lan­
desamtes für DenkmalpAege vom 2. Juli 1987 geschultert 
werden. 1989 er crahlten die beiden Gebäude im kräftigen 
Kaisergelb, das laut Befund die Orig inalfarbe von 1828 da r­
stellte. So mancher, der das Bauvorhaben kritisiert oder spöt­
tisch kommentiere hatte, musste seine Meinung ko rrig ieren. 
Im Verwendungsnachweis vom 23. Juni 1991 konnte ich 
Zuschüsse von 1,5 Millionen DM und die erbrachte Eigen­
leistung der Fami lie mfr über 200 000 DM auflisten. 

Förder11erei11 1992 gegrii11de1 

Am 7. September 1992 wurde mit dem Kulturreferenten des 
Kreistages, Manfred Krug aus O lchi ng, als ersten Vorsitzenden 
der Förderverein Furthmühle gegründet. Der Verein unter­
stü tzt seitdem alle Bemühungen. Vereinsziel ist aber auch die 
E rhaltung und Pflege des mühlenspezifischen Brauchtums 
und der Mühlentradicion. Auch das erste Mühlenfesc w urde 
vom Förderverein , auf I nitiacive meiner Frau, am 18.Juli 1993 
in der Furchmühle, trotz R.egencag und Hochwasser o rgani­
siert. Nachdem die dringend notwendige Sanitäranlage 1995 
errichtet worden ist, können sei t 1996 regelmäßig an Sonn­
tagen Führungen angeboten werden. Sei tdem ist die Zahl der 
Besucher von 2000 im Jahr 1996 auf knapp 6000 in Jahr 2007 
kontinuierlich angestiegen. 

J\1111se11111sko11zept 

Es wurden Museumskonzepte von l<.reisheimacpfleger Alex­
ander Zeh (1989), R.alph Heimrach (1993), dem damaligen 
Leiter des Jexhofes, und von Wolfgang Kleinknecht (2002) 
entwickele. Von der Landesstelle fü r nichtstaadiche Museen 
legte mit Schreiben vom 23. April 2002 Dr. Kilian Kreilinger 
eine Stell ungnahme vor. Die anfa nglichen Überlegungen 
warfen viele Probleme auf, die vor allem den realen Weiter­
betrieb der Mühle beeinträchtigt hätten. Eine freie Begeh­
barkeic für Besucher erwies sich einmal wegen der Staubent­
wicklung, zum anderen wegen der nö tigen Lagerung von 
Lebensmi tteln und schl ießlich wegen der laufenden Mi.ille­
reimaschinen als nicht praktikabel. Auch die zu erwartenden 
Kosten von 600 000 DM pro Jahr hätte der Landkreis nicht 
bereitstellen können. So musste nach einer für alle ß eceiligcen 
machbaren Alternative gesucht werden. Zusammen mi t der 
Landesstelle für nichcstaa tliche Museen, dem Landkreis Fürs­
tenfeldbruck, dem Förderverein Furthrnühle und meiner 
Familie gelang es, ein tragfähiges Konzept ►>Mühle und 
Museum« zu enC\-vickeln. D as Konzept von Wolfgang Klein­
knecht, stellvertretender Vorsitzender des Fördervereins, sah 
den Au bau von drei R.äumen, die für den Betrieb nicht mehr 
benö tigt w urden, nur Foyer, Ausstellungsraum, Küche, Cafe 
und Vorfüh rraum auf circa 200 1112 vor. Eine Ko censchäczung 
ergab 2003 die Summe von 172 500,- Euro und überstieg 
dam.ic die vorn Landkreis in Aussiehe gestellten Mittel von 
40 000,- Euro um ein viel fac hes. Nachdem der Landkreis d ie 
genannten R.äumlichkeicen und die Trägerschaft dem Förder­
verein laue Vertrag vom 22. September 2003 übertrug, plante 



der stellvertretende Vorsitzende und ehemalige Sachbear­
beiter im Kreisbauamt, Wilhelm G reulich, das Vorhaben 
nochmals. Es gelang, die gewünschte Form in abgespeckter 
Weise mir nunmehr 50 000,- Euro vom September 2004 bis 
zum Juli 2005 zu verwirklichen. N eben der kostenfreien, weil 
ehrenamtlichen Planung, steuerte der Förderverein die R.est­
summe und 5 1 Arbeitsstunden, die Familie Aumi.iller 587 
Arbeits tunden dazu bei. Am 26. Juli 2005 wurde im Bei-
ein von Bundestagsvizepräsidentin Gerda Hasselfelde Mdß, 

Scaacs1ninjscer Dr. Thomas Goppel MdL, Landrat Thomas 
Karma in und Bürgermeister N efele das neue Museum seine r 
Be timmung übergeben. 

S011dem11sst e l/1111ge11 

eben den schon in Laufe der Jahre gezeigten sieben Doku­
mentationen waren seit 2005 die Ausstellungen »Die ältesten 
Wassermühlen«,» 1150 Jahre Egenhofen - damals und heute«, 
»Handwerklicher Mühlenbau - ein ausge torbener Beruf<, 
und »Müller - Mälzer - Brauer« zu sehen. Mittlerweile gelan­
gen auch N euerwe rbungen an Sammelgut. Dabei entwickelte 
sich eine freund chaftliche Zusammenarbeit mit den ehema­
ligen Müllern , Erich Widmann aus Kottgeisering und Uwe 
Hänel aus Kissing, die auch Mühlenführungen leiten. Zu den 
Neuerwerbungen gehören zum Beispiel ein Walzenstuhl der 
Firma Ganz aus ßudapest au dem 19.Jahrhundert, der in der 
ehemaligen Pollinger Klostermühle zu Walle hausen stand 
und heute in der Dauerausstellung »Mühlentechnik um 
1900,, zu sehen ist. Auch viele Exponate aus der Feld!- und 
der R.abl-Mühle, die beide in den neunziger Jahren stillgelegt 
worden sind, fa nden den Weg zu uns. Ein besonders seltenes 

Dil' F11rtl11111i/,I(• n/., Dl'11kmc1l uud .\/11st•11111. 

Stück wurde in einer Mühle in der Nähe von C ham im 
ßayerischen Wald ausgebaut, nämlich eine hö lzerne Aufzugs­
winde, bestehend aus handge hackten Balken, mit einer Trag­
kraft von 300 kg. So bietet die Furthmühle heute, zur künst­
lichen Welt eines Museums, R.undgänge, die immer mal mit 
praktischen Vorführungen aus dem Mülleralltag garniert wer­
den. Man erfährt dabei viele über die Geschichte der Mülle­
rei im Allgemeinen und der Furthmühle im Besonderen. 
Neben der eigentlichen Arbeit i t auch von der Familienge­
schichte, von der Mi.ihle nromantik , von Malern , Literaten 
und Komponisten, aber auch vom hohen Wert des Brotes als 
Grundnahrungsmittel die R ede. Auch die soziale Stellung de 
Müllers w ird erläutert, ebenso die Antrieb technik und deren 
Kraftübertragung, was bei der mahlenden Mühle natürlich 
besonders anschaulich und eindrucksvoll gelingt, wenn die 
Maschinen richtiges Mehl produzieren, das auch im Mühlen­
laden erhältl ich ist. Der Blick ins Sägewerk mi t der Erklärung 
de r technischen Ausstattung aus dem 19. Jahrhundert zeigt 
einen weiteren, sehr interessanten Bereich von dem, was 
durch Menschen an Flüssen und Bächen entstand. Die 
Führungen werden ständig verbessert und attraktiv gestaltet. 
Zur Museum pädagogik gehört seit 2007 das Zubereiten und 
ßacken von einfachen Kastenbroten hauptsächlich für Kin­
de rgärten und Schulklassen. Sie dürfen anschließend mit viel 
Genuss verzehrt werden. 

Anschnft des Verfasser<: 
Albert Aumiiller, Furthmiihlc, 82281 Egcnhofcn 
Tel.08134/ 9 91 91 oder Fax 9 91 93 
www.furth111uehlc.de und albcrt.aumuellcr@furthmuehlc.de 
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